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Wissen auf dem Arbeitsmarkt produktiv einbrin-
gen können. Dadurch entwickeln sie sich mittel- 
und langfristig zu gefragten Fachkräften.

Widerstandsfähig in der Krise

Das schwierige wirtschaftliche Umfeld nach der 
weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise im Jahr 
2008 stellte die Anpassungsfähigkeit des Schwei-
zer Arbeitsmarktes mehrfach auf die Probe. Die 
Rezession war auch in der Schweiz heftig, aber 
glücklicherweise von kurzer Dauer. Nach einem 
kurzen Aufschwung im Jahr 2010 brach ein Jahr 
später die Eurokrise aus. Zusätzlich zu den ne-
gativen Effekten auf die Konjunktur in Europa 
schlug sich diese in der Schweiz in einer starken 
Aufwertung des Frankens nieder.

Bemerkenswert ist aus heutiger Sicht, dass 
sich der Arbeitsmarkt auch über die letzten, wirt-
schaftlich schwierigeren Jahre hinweg als auf-

D er Schweizer Arbeitsmarkt weist im inter-
nationalen Vergleich sehr gute Werte aus: 

Im vierten Quartal 2016 lag die Erwerbslosen-
quote gemäss ILO (für Definition siehe Kasten) 
saisonbereinigt bei 4,5 Prozent, was im europäi-
schen Quervergleich und auch OECD-weit ein 
tiefer Wert ist. Gleichzeitig ist die Erwerbsquo-
te der 15- bis 64-Jährigen international mit 85 
Prozent ausgesprochen hoch. Beide Indikatoren 
unterstreichen die hohe Integrationskraft des 
Arbeitsmarktes. Bezogen auf die Qualität der Be-
schäftigungssituation erzielt das Land im inter-
nationalen Vergleich ebenfalls Spitzenwerte. 
Pluspunkte sind dabei die Beschäftigungssicher-
heit sowie das Lohnniveau bei gleichzeitig relativ 
ausgewogener Lohnverteilung.1

Gerade bei jüngeren und älteren Personen 
ist die Erwerbsbeteiligung überdurchschnittlich 
hoch – zwei Bevölkerungsgruppen, denen für die 
mittel- und langfristige Wirtschaftsentwicklung 
eine Schlüsselrolle zukommt. So gewinnen die 
zunehmend gut ausgebildeten älteren Personen 
als Fachkräfte an Bedeutung, da ihr Anteil demo-
grafiebedingt zunimmt. Ein erfolgreicher Arbeits-
markteinstieg der Jugendlichen wiederum ist zen-
tral, damit sie ihr in der Ausbildung erworbenes 

Ständig im Fluss:  
Der Schweizer Arbeitsmarkt

Nach der Weltwirtschaftskrise hat der Schweizer Arbeitsmarkt erneut bewiesen, dass er 
anpassungsfähig ist. Gründe dafür sind nebst dem Bildungssystem beispielsweise auch die 
Massnahmen der Arbeitslosenversicherung.  Bernhard Weber  

Abstract  Die Anpassungsfähigkeit des Schweizer Arbeitsmarktes ist über die letz-
ten Jahre mehrfach auf die Probe gestellt worden. Die Finanz- und Wirtschaftskri-
se und die beiden Aufwertungsschocks im Zuge der Eurokrise verlangten von den 
Unternehmen viel ab. Während die Arbeitsmarktbeteiligung gesteigert werden 
konnte und die Qualität der Arbeitsverhältnisse über die letzten Jahre hoch blieb, 
sanken sowohl die Arbeitslosenquote als auch die im internationalen Vergleich 
verwendete Erwerbslosenquote gemäss ILO bislang noch nicht auf das tiefe Vor-
krisen-Niveau von 2008. Da die zentralen Erfolgsfaktoren der hohen Anpassungs-
fähigkeit Bestand hielten, sind die Chancen für eine weiter gehende Erholung je-
doch intakt. Zentral hierfür wie auch für die Bewältigung künftiger struktureller 
Veränderungen ist eine Arbeitsmarktpolitik, welche Veränderungen zulässt und 
die Erwerbspersonen bei der Bewältigung von beruflichen Übergängen finanziell 
absichert und gezielt unterstützt.�

1	 	OECD (2017),  
Job-Quality-Index.

Arbeitslosenquote und Erwerbslosenquote  
gemäss ILO
In der Schweiz gibt es zwei In-
dikatoren zur Messung der 
Arbeitslosigkeit: die Arbeits-
losenquote des Staatssekreta-
riats für Wirtschaft (Seco) und 
die Erwerbslosenquote gemäss 
ILO. Erstere berechnet das 
Seco gestützt auf die Zahl der 
bei den Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) je-
weils Ende Monat gemeldeten 
arbeitslosen Personen. Dem-
gegenüber erhebt das Bundes-
amt für Statistik (BFS) die Er-
werbslosenquote gemäss den 
Vorgaben der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO) ein-
mal pro Quartal mit einer  

telefonischen Befragung.  
Dabei werden auch Personen 
erfasst, die erwerbslos und auf 
Stellensuche, aber nicht beim 
RAV gemeldet sind. Die ILO-
Definition der Erwerbslosig-
keit ist somit umfassender. Da 
sie jedoch auf einer Stichpro-
benerhebung basiert, weist 
sie eine statistische Unschärfe 
auf. Die Seco-Zahlen basieren 
auf einer Vollerhebung und 
sind häufiger verfügbar, wo-
mit sie sich zur Konjunkturbe-
obachtung besser eignen. Um 
ein umfassendes Bild zu erhal-
ten, sind, wenn möglich, beide 
Grössen zu betrachten.
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nahmefähig erwies. So konnte die Arbeitsmarkt-
beteiligung über die letzten Jahre stetig weiter 
gesteigert werden.2  Zwar war das Beschäfti-
gungswachstum gedämpft, insgesamt blieb es 
aber positiv, und auch die Qualität der Arbeits-
verhältnisse hielt ihr hohes Niveau.

Etwas deutlicher traten die negativen Spu-
ren der schwachen Wirtschaftsentwicklung 
bei der Arbeitslosigkeit hervor. Im Jahr 2009 
stieg die Erwerbslosenquote gemäss ILO um 
etwas mehr als einen Prozentpunkt auf knapp  
5 Prozent an, und die vom Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) ermittelte Arbeitslosenquo-
te (Definition im Kasten) wuchs, ausgehend von  
2,5 Prozent Mitte 2008, bis Ende 2009 auf knapp 
über 4 Prozent. Beide Quoten erreichten damit 
Ende 2009 für Schweizer Verhältnisse ein hohes 
Niveau, wobei ein noch stärkerer Anstieg durch 
den breiten Einsatz von Kurzarbeitsentschädi-
gung verhindert werden konnte. Mit dem darauf 
einsetzenden Aufschwung sanken Arbeits- und 
Erwerbslosigkeit zunächst wieder, doch wurde 
diese positive Tendenz durch die Effekte der star-

ken Frankenaufwertung bereits 2011 wieder ge-
brochen. Ende 2016 lagen beide Quoten nach 
wie vor über ihrem langjährigen Mittelwert, 
und das tiefe Vorkrisen-Niveau wurde damit 
bislang noch nicht wieder erreicht.

Erfolgsfaktoren bleiben gewahrt

Gründe für die Flexibilität des Arbeitsmarktes 
waren in der Vergangenheit das marktgesteu-
erte (duale) Bildungssystem, die aktive Wie-
dereingliederungspolitik der Arbeitslosen-
versicherung (ALV), ein im internationalen 
Vergleich moderater Kündigungsschutz sowie 
eine hohe Autonomie der Unternehmen und 
Branchen bei der Lohnfestsetzung.3 

Wie sieht es heute aus? Ein Blick auf die 
erwähnten Faktoren zeigt, dass der Kern des 
anpassungsfähigen Arbeitsmarktes über die 
letzten Jahre intakt geblieben ist: Das dua-
le Berufsbildungssystem überstand die Welt-
wirtschaftskrise – so gab es beispielsweise 
keine Lehrstellenkrise wie in den Neunziger-

Das Lehrstellen
angebot übersteigt 
die Nachfrage. Be-
rufsmesse in Zürich.
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jahren. Vielmehr überstieg das Lehrstellen-
angebot in den letzten Jahren tendenziell die 
Nachfrage. Entsprechend robust zeigte sich 
auch der Arbeitsmarkt für Jugendliche in der 
Schweiz.4

Auch die Aktivierungspolitik der ALV be-
hielt ihren hohen Stellenwert, und die Anrei-
ze zur aktiven Stellensuche wurden mit der 
teilweisen Verkürzung der maximalen Bezugs-
dauer im Rahmen der letzten Teilrevision des 
Arbeitslosenversicherungsgesetzes ab dem 
Jahr 2011 tendenziell noch verstärkt. Ebenfalls 
unverändert blieben das flexible Arbeitsver-
tragsrecht mit einem moderaten Kündigungs-
schutz und die Autonomie der Unternehmen 
und Branchen in der Lohnfestsetzung.

Da die Sozialpartner weiterhin konstruktiv 
zusammenarbeiteten, konnten offene Arbeits-
konflikte weitgehend vermieden werden. Es 
gibt zudem keine Hinweise, wonach die im Zu-
sammenhang mit der Personenfreizügigkeit 
eingeführten flankierenden Massnahmen die 
Grundfunktion der sozialpartnerschaftlichen 

Lohnfindung beeinträchtigt hätten. Mit durch-
schnittlich 0,8 Prozent pro Jahr wuchsen die 
Nominallöhne in der Schweiz in den Jahren 
2009 bis 2015 – der eher durchzogenen Wirt-
schaftsentwicklung entsprechend – relativ mo-
derat.

Insgesamt blieben die institutionellen Er-
folgsfaktoren über die letzten Jahre intakt, wo-
mit als Erklärung für die aktuell noch leicht er-
höhte Erwerbslosenquote in der Schweiz vor 
allem die besonderen makroökonomischen 
Bedingungen in Betracht kommen. Dies legt 
auch ein Quervergleich mit Deutschland nahe, 
wo die Exportwirtschaft von einem schwa-
chen Euro profitieren konnte: Während die Er-
werbslosenquote in der Schweiz ab 2011 leicht 
anstieg, bildete sie sich im nördlichen Nach-
barland stetig zurück. Im dritten Quartal 2015 
unterschritt die Erwerbslosenquote Deutsch-
lands sogar erstmals diejenige der Schweiz. 
Ende 2016 lag sie dann saisonbereinigt mit  
3,9 Prozent um rund einen halben Prozentpunkt 
unter dem Schweizer Wert.

2	 	Vgl. Weber (2016).
3	 	Vgl. Sheldon (2013)  

oder Weber (2014).
4	 	Für die Jahre 2008  

bis 2014 zeigt der KOF 
Youth Labour Market 
Index für die Schweiz 
einen konstant hohen 
Wert.

5 173 000 Erwerbspersonen 5 259 000 Erwerbspersonen

Arbeitsmarkteintritte
+ 298 000

Einwanderungen
+ 160 000

Arbeitsmarktaustritte 
- 269 000

Auswanderungen
- 102 000
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220 000 Stellensuchende 223 000  Stellensuchende

Anmeldungen beim RAV 
+ 323 000

Abmeldungen beim RAV
- 320 000

Zu- und Abgänge von Erwerbspersonen (2015) und von Stellensuchenden (2016) 

Die Zahlen sind auf 1000 gerundet. Erwerbspersonen: Erwerbstätige und Erwerbslose gemäss ILO. 
Stellensuchende: alle Personen, die beim RAV zur Stellensuche gemeldet sind.
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Eindrückliche Dynamik im  
Arbeitsmarkt

Wichtig für das Verständnis von Arbeitsmarkt-
entwicklungen ist generell die Erkenntnis, dass 
dieser ständig in Bewegung ist. Zur Illustration: 
Anfang 2015 zählte der Schweizer Arbeitsmarkt 
knapp 5,2 Millionen Erwerbspersonen (siehe 
Abbildung). Im Verlauf des Jahres traten rund 
300 000 Personen aus der Schweiz und 160 000 
aus dem Ausland neu auf den Arbeitsmarkt, was 
9 Prozent der Erwerbspersonen entspricht. Wei-
tere 11 Prozent der Erwerbstätigen wechselten im 
Verlauf des Jahres 2015 ihre Stelle entweder in-
nerhalb des gleichen Unternehmens (3%) oder 
zwischen Unternehmen (8%). Rund ein Fünftel 
der Anfang 2015 bestehenden Stellen war somit 
am Ende des Jahres neu besetzt.

Eine besonders hervorzuhebende Dynamik 
zeigt sich bei den Personen, die bei den Regiona-
len Arbeitsvermittlungszentren (RAV) zur Stel-
lensuche gemeldet waren. Zwischen Anfang und 
Ende 2016 änderte sich der Bestand an Stellen-
suchenden scheinbar nur marginal von 220 000 
auf 223 000. Tatsächlich waren aber grosse Um-
wälzungen zu verzeichnen. So meldeten sich im 
Verlauf des Jahres rund 323 000 Personen neu 
bei den RAV zur Stellensuche, während sich fast 
ebenso viele – nämlich 320 000 – wieder abmel-
deten. Lediglich 60 000 der Stellensuchenden 
von Anfang 2016 waren das ganze Jahr 2016 bei 
den RAV eingeschrieben.

Ein Blick auf die Monatszahlen unterstreicht 
diese Dynamik: Während 2016 jeweils Ende Mo-
nat durchschnittlich 211 000 Personen als stel-
lensuchend gemeldet waren, zeigt der Jahresver-
lauf, dass tatsächlich mehr als doppelt so viele 
Personen (453 000) mindestens in einem Monat 
bei einem RAV eingeschrieben waren.

Arbeitsmarktpolitik unterstützt 
Übergänge

Wie die obigen Zahlen veranschaulichen, handelt 
es sich bei den Erwerbstätigen, den Erwerbslosen 

Bernhard Weber
Stv. Ressortleiter Arbeitsmarktanalyse und Sozialpolitik, 
Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco), Bern
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sowie den beim RAV gemeldeten Stellensuchen-
den und Arbeitslosen nicht um fixe Bestände. 
Vielmehr ändern die meisten Menschen ihren 
Erwerbsstatus und/oder ihre Stelle mehrmals 
im Erwerbsverlauf. Diese Veränderungen sind 
es letztlich auch, welche einen Arbeitsmarkt als 
Ganzes anpassungsfähig machen – sei dies im 
konjunkturellen Verlauf oder auch im Hinblick 
auf längerfristige strukturelle Veränderungen 
am Arbeitsmarkt.

Dieses Verständnis liegt auch dem sogenann-
ten Flexicurity-Ansatz zugrunde, wie er in der 
Schweiz praktiziert wird. Dieser Ansatz vereint 
Flexibilität und Sicherheit. Auf der einen Sei-
te ist der Kündigungsschutz moderat ausgestal-
tet, und die Wiedereingliederung in den Arbeits-
markt wird durch die RAV mit einer aktivierenden 
Arbeitsmarktpolitik gefördert («flexibility»). Im 
Gegenzug werden unfreiwillige Unterbrüche zwi-
schen zwei Arbeitsstellen mit dem Erwerbsersatz 
der ALV relativ gut abgesichert («security»).

Die Bewegungen zwischen den Arbeitsver-
hältnissen sind ein wichtiges Element im Arbeits-
markt. Primäres Ziel der Arbeitsmarktpolitik ist 
es deshalb nicht, bestehende Arbeitsverhältnisse 
zu bewahren, sondern Übergänge zwischen ver-
schiedenen Arbeitsverhältnissen zu ermöglichen 
und zu begünstigen. Dass diese Politik unter dem 
Strich die Arbeitsplatzsicherheit nicht gefährdet, 
sondern sich sogar positiv auf die Beschäftigung 
auswirkt, zeigt die Positionierung der Schweiz 
in internationalen Rankings – sowohl was die 
Arbeitsmarktintegration als auch was die Quali-
tät der Arbeitsbedingungen betrifft.


